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AN D E N H O C H S C H U L E N I N B R U N N 

Von Karl A.F. Fischer und Peter Hibst 

Die deutsche technische Hochschule hat ihre Wurzeln in der Ständeakademie, die 
1725 in Olmütz gegründet wurde. Diese wurde durch ein Regierungsdekret vom 
13. November 1849 in eine technische Lehranstalt umgewandelt. 1867 wurde aus 
ihr das Technische Institut und 1873 wurde sie zur Technischen Hochschule erhoben, 
auf der überwiegend in deutscher, aber auch in tschechischer Sprache unterrichtet 
wurde. 1899 wurde sie dann in eine deutsche und eine tschechische Hochschule ge-
teilt. Die Astronomie wurde auf der deutschen Technischen Hochschule im Rahmen 
der Geodäsie vorgetragen. Diese Hochschule besaß im gesamten Zeitraum ihrer 
Existenz nur zwei Professoren, die Astronomie unterrichteten. Es waren Hofrat 
Professor Dr. G. Niessl von Mayendorf und Professor Dr. H. Löschner. 

G. Niessl von Mayendorf wurde am 26. Januar 1839 in Verona als Sohn eines 
K. K.-Offiziers geboren. Nachdem er eine private Volksschulausbildung erhalten 
hatte, besuchte er das. Gymnasium erst ab 1851, als seine Eltern nach Wien gekom-
men waren. Seine Matura absolvierte er an der Wiener Realschule mit Auszeichnung. 
Sein großes Interesse an den Naturwissenschaften veranlaßte ihn schon als fünf-
zehnjährigen Schüler zu seiner ersten Publikation auf dem Gebiet der Botanik. 1854 
bis 1858 studierte er am Polytechnischen Institut in Wien. Bereits 1857 wurde er 
Assistent für praktische Geometrie bei Professor Herz. 1859 kam Niessl als Supp-
lent an die Technische Lehranstalt nach Brunn, wo er zeitweise praktische Geo-
metrie lehrte. 

Schon im darauffolgenden Jahr, 1860, erhielt er die Ernennung zum Instituts-
ordinarius. Nach der Umwandlung der Lehranstalt in eine Hochschule wurde er 
zum Hochschulordinarius ernannt und avancierte in den Jahren 1877 bis 1878 so-
gar zu ihrem Direktor. Er war Mitglied des Landesschulrates der staatlichen Prü-
fungskommission für Bauingenieure und Geodäten, 1893 deren Vorstand. Die 
Wiener Akademie wählte ihn 1904 zum korrespondierenden Mitglied. 1908 er-
hielt er die Ehrendoktorwürde der Deutschen Technischen Hochschule in Bremen. 
Seiner Mitgliedschaft erfreute sich auch die Internationale Kommission für Geo-
däsie. Als 1907 seine einzige Tochter starb, beantragte er die vorzeitige Pensionie-
rung. Er übersiedelte nach Wien, wo er am 1. November 1919 starb. Vorlesungs-
verzeichnisse, aus denen der Umfang seiner astronomischen Tätigkeit an der Tech-
nischen Hochschule hervorginge, sind nicht erhalten. Sein besonderes Interesse auf 
astronomischem Gebiet galt den Meteoriten. Von 1880 bis 1900 bemühte er sich mit 
Hilfe der Geodäten um die Organisation systematischer meteorischer Observationen. 
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H . Löschne r wurde am 22. Jul i 1877 in Loebe n in der Steiermar k geboren . Er 
studiert e an der Technische n Hochschul e in Graz , wo er 1901 seine Dissertatio n vor-
legte un d promovierte . Schon 1897 bekleidet e er die Assistentenstell e für Geodäsie . 
1898 un d 1899 suppliert e er für den erkrankte n Professo r J . Wastler . Als Niessl 
1907 in Rent e ging, wurde Löschne r Ordinariu s der Technische n Hochschul e zu 
Brunn . Di e ständige n Petitione n zur Unterstützun g des Studium s seiner beiden 
Söhn e un d seiner Tochter , die alle auf tschechische n Hochschule n studierten , weisen 
seine finanziell e Situatio n jedoch als schlech t aus. 1929 wurde er mit eine r Refor m 
der Vorlesungen über sphärisch e Astronomi e un d astronomisch e Bestimmunge n 
geographische r Koordinate n beauftragt . Im selben Jah r gründet e er ein geodätische s 
Seminar . 

Am 19. Ma i 1939 zwang ma n ihm bis zum Septembe r 1939 einen außerordent -
lichen Urlau b auf. Schon bald aber wurde er zwangspensioniert , weil es ihm nich t 
gelang, die arische Abstammun g seiner Fra u nachzuweise n un d weil die National -
sozialisten ihm zur Last legten, seinen Kinder n erlaub t zu haben , tschechisch e Hoch -
schulen zu besuchen . 

Auf Wunsch des Rektor s der Technische n Hochschul e Brun n sandt e er 1944 aus 
Wien, wohin er um 1941 gegangen war, eine Übersich t seiner wissenschaftliche n 
Tätigkeit . Diese r Berich t weist 95 Referat e über verschieden e Arbeiten anderer , 
64 selbständige Arbeiten zur Geodäsi e un d 111 eigene Fachartike l un d Büche r aus. 
Auf dem Gebie t der Astronomi e arbeitet e er nich t direkt , er hiel t nu r Vorlesungen 
im Rahme n seiner Hochschulverpflichtungen . Sein einziges kleinere s Werk, das ein 
Randgebie t der Astronomi e berührt , träg t den Tite l „Übe r die Sonnenuhren " un d 
erschien in Gra z 1906 bei Leutschne r & Lutensky . Nac h Löschner s Abschied sup-
pliert e 1939 sein Assistent Dr . Konetschn y für ihn . Löschner s Nachfolge r wurde Pro -
fessor Dr . Koppmaye r aus München . Alle Archivalien Konetschny s un d Kopp -
mayer s sowie die gesamte Institutseinrichtun g vernichtet e 1945 der Brünne r Pöbel . 

Di e tschechisch e Astronomi e in Brun n besitzt dre i Repräsentanten : Dipl . Ing . 
J . Lička , Dr . A. Semrá d un d Dr . B. Kladivo . 

J. Lička wurde am 13. August 1852 in Paska u in Mähre n geboren . Er besucht e 
die Realschule n in Ne u titschein , Troppa u un d Olmütz , wo er 1870 seine Matur a 
ablegte. I n den Jahre n 1870 bis 1875 besucht e er die Technisch e Hochschul e in Prag , 
um sich zum Bauingenieu r ausbilden zu lassen. Dan n studiert e er von 1877 bis 1882 
an der Karls-Universitä t Mathemati k un d Astronomie . 

Mi t Hilfe eines Stipendium s der königlich-preußische n Wirtschaftsakademi e ging 
er 1882/8 3 nach Babelsberg. 1884 reiste er als Volontä r der Landwirtschaftlich -
Technische n Hochschul e un d hiel t Vorlesungen in sphärische r Astronomie . 

1876 bis 1882 wirkte er in Brun n als Assistent der Geodäsi e in der tschechische n 
Sektio n der damal s noc h vereinte n Technische n Hochschule . Nachhe r arbeitet e er 
als private r Zivilgeomete r un d Mitglie d des K. K.-Trigonometrische n Institut s in 
Wien. Von dor t ging er nach Prag , wo er am 6. Mär z 1900 zum Extraordinariu s der 
höhere n Geodäsi e un d Astronomi e an der tschechische n Technische n Hochschul e zu 
Pra g aufstieg. 

A. Semrá d wurde am 27. August 1878 in Kuttenber g geboren . Nachde m er an 
der dortige n Realschul e 1896 sein Abitur abgelegt hatte , besucht e er die tschechisch e 
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Technisch e Hochschul e in Pra g un d beendet e 1890 sein Studiu m mit Prädikat . Im 
selben Jah r tra t er eine Studienreis e zu den Sternwarte n Deutschlands , der Nieder -
land e un d Belgiens an . 1904/0 5 arbeitet e er als Volontä r am Preußische n Geodäti -
schen Institu t in Berlin-Charlottenburg . Nac h seiner Rückkeh r wirkte er an der 
tschechische n Technische n Hochschul e in Brunn , wo er 1906 Assistent, 1908 Privat -
dozent , 1910 Extraordinariu s un d 1913 Ordinariu s für Geodäsi e war. Diese Funk -
tion übt e er bis zu seiner Zwangspensionierun g im Jahr e 1941 aus. Nac h 1945 war 
er bis zu seiner ordentliche n Pensionierun g 1948 Titularprofessor . Ab 1948 lebte er 
in Pra g entwede r bei seiner Tochte r Milada , die mit Dipl.-Ing . F . Svoboda ver-
heirate t war, ode r bei seinem Sohn Dr . J . S. Semrád . Vor der Fluch t des Mitautor s 
1968 aus der ČSR war er noch am Leben . 

B. Kladivo wurde am 22. Jun i 1888 in Krtin y in Mähre n geboren . Seine Matur a 
legte er 1907 in Brun n ab. Von 1907 bis 1911 studiert e er an der tschechische n Uni -
versität zu Prag , wo er im Lehramtsstudiengan g die Examin a für das Lehram t an 
Gymnasie n in Mathemati k un d Physik ablegte. 1912 promoviert e er im Fac h Philo -
sophie . I m selben Jah r bekam er den Lehrstuh l für Geodäsi e an der tschechische n 
Technische n Hochschul e in Brunn . Späte r wirkte er nebenbe i noch als Aushilfslehrer 
für Mathemati k un d Physik an der tschechische n Lehrerinnen-Bildungsanstal t in 
Brunn . 1920 avanciert e er zum Privatdozenten , 1921 zum Extraordinarius , 1928 
zum Ordinariu s für höher e Geodäsi e der tschechische n Technische n Hochschule . 
Seine erste astronomisch e Veröffentlichung , die in den „Berichte n der Tschechische n 
Akademi e der Wissenschaften" , II , 1916 erschien , tru g den Tite l „Übe r das Suche n 
von Sternpaare n zur Zeitbestimmun g durc h die Zinger-Methode" . Di e Tatsach e 
einer astronomische n Publikatio n an sich zeigt schon das große Interess e des pro -
fessionellen Geodäte n an der Astronomie . 

Gleic h nach seiner Promotio n 1912 arbeitet e er als Volontä r des K. K.-Militärisch -
Geographische n Institut s in Wien. Von Jul i bis Novembe r 1913 wirkte er an der 
russischen Sternwart e in Pulkava , von Novembe r 1913 bis Janua r 1914 in Potsda m 
un d von Februa r bis Jun i 1914 an dem Observatoir e de Paris . 

Nac h seiner Rückkeh r aus dem Erste n Weltkrieg heiratet e er un d hatt e zwei 
Kinder . Nachde m in Brun n die Masaryk-Universitä t gegründe t worde n war, wurde 
Kladivo 1922 mit Vorlesungen über Astronomi e beauftragt . 1924 wurde er Leite r 
des provisorische n Astronomische n Institut s in Brunn . Schon 1922 hatt e er seine 
zweite Studienreis e nach Potsda m unternommen , um Konstante n von Pendel n zur 
Bestimmun g der Gravitatio n festzustellen . 1928 reformiert e er das Studiu m der 
Geodäsi e an der tschechische n Technische n Hochschul e in Brun n un d führt e prak -
tische Übunge n in der sphärische n Astronomi e ein. D a vor dem Zweite n Weltkrieg 
in Brun n keine Sternwart e existierte , schuf Kladivo End e der dreißiger Jahr e eine 
Sternwart e auf dem Dac h der tschechische n Technische n Hochschule , die mittelmäßi g 
ausgebaut war un d deren Hauptinstrumen t aus einem 15-cm-Zeiss-Refrakto r mi t 
reiche m Zubehö r bestand . Fas t alle Instrument e wurde n in den Kriegswirren ver-
nichtet . Heut e ist nu r noc h eine nich t meh r benutzt e vier Mete r breit e Kuppe l auf 
der jetzigen Militärakademi e erhalten . Auch der Refrakto r existiert noch , der nach 
einer großen Rekonstruktio n der Volkssternwart e auf der Krav í Hor a in Ver-
bindun g mit mehrere n kurzbrennweitige n Photokammer n dor t benütz t wird. 
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Professor Kladivo war eine der führenden Persönlichkeiten des antinational-
sozialistischen Widerstandes. Schon 1939 wurde er von der Gestapo verhaftet und 
auf dem Spielberg eingekerkert. Wegen seines hoffnungslosen Gesundheitszustandes 
(er hatte sich dort eine Nierenkrankheit zugezogen) wurde er entlassen. 1941 
wurde ihm eine Niere operativ entfernt. Kurze Zeit später wurde er erneut ver-
haftet und in gänzlich aussichtslosem Gesundheitszustand Anfang November 1941 
wiederum entlassen. Nach kurzer Heimpflege starb er am 11. November 1941. 


